





(IV. Reihe, 10. 11. 12) Aus $ 


Ihon eine Empfehlung. Hier liegen Predi 
ment vor, welche ber Verfaffer aus der fnappen Zahl von 15 in Der 
erjten Auflage ‚u einem bollftändigen Jahrgange erweitert hat. Mus 
einer Anzeige über bie erfte Ausgabe in der Neren Evang. Kirchen— 
aettung entnehmen wir bie folgenden Säg 

— po ne nr tamente 
opne |pielende Künſtelei, auf Grund dez weisjagenden und toͤpiſchen 
Charakters der Gejchichte Iſraels find fie auf Chriftus als Bas En 
trum bezogen. Der Prediger zielt auf den Mittelpunkt, auf Gemifjen 
und „Derg feiner Zuhörer mit eindringfichen Worten. Dabei ver- 
Ihmähen bie Predigten, durch irgend welche rhetor 

zu maden; in knapper Form, durch Wahrheit ge 
der Sadje jelbft zum Worte. Die bdieljeitige und 
Berfafjers, feine Kenntnis ber Met und beg 


pajen ihn fruchtbare Anfnüpfungspunkte finden 


jei 


walder theologiſchen Fakultät gewidmet, welche dem Verfaſſe 
Jahren die thþeologijdhe Doftorwiürde honoris causa verlieh. 


IV. Reihe (Heft 1—12) AUbonnementspreis 2 ME. 


37. (IV. Weihe, 1) Unfer gemeinfamer Slaubensgrund im Kampf 


aegen Rom. Von Slirchenrat D. Lipfius. Vortrag auf der dritten 
Generalverjammlung des Evang. Bundes in Eiſenach. (Preis 20 Pig.) 
38. (IV. Reihe, 2) Gegen römijch-Fatholifche MWiedertaufe. Von Prof. 
D. Sitte. (5 Pig.) 39. (IV. Reihe, 3) Der jittliche Charakter der 
Jeſuiten, eine notwendige Folge ihrer erften Erziehung. Bon Dr. M. rauk. 
(20 Pig.) 40. (IV. Reihe, 4) Offener Brief an die römijch-Fatholischen 
Biſchöfe und Erzbiichöfe im deutſchen Reich, — eine edangeliiche Antwort 
auf den Fuldaer Hirtendrief — vom 20. Aug. 1889. (Der Hirtenbrief ift 
im Abdruck vorausgeichidt.) (40 Big.) 41. (IV. Reihe, 5) Römijche Bruder: 
liebe. Eine Geſchichte aus der Neformationszeit. Den Quellen nacherzählt 
von ©. Gutbrod, ev. Pfarrer (20 Bfg.). 42/43. (IV. Reihe, 6/7) Die 
Segnungen des Proteſtantismus für Volk und Vaterland von Hevn, 
Paftor in Greifswald. (40 fg.) 44: (TV. Reihe 8) Das Martyrium Philipps 
des Großmütigen in feiner befgiichen Haft. Von Dir Prof. Dr. Schädel 
in Offenbad) a./M. (20 Pig.) 45. (IV. Reihe 9) Die Entftehung des Rapft- 
tums. Von Prof. Lie. C. Mirbt in Marburg. (40 Ra.) 46. 47. 48. 


eu Verhandlungen der IV. Generalver- 
ſammlung des Evang. Bundes su Stuttgart, 29.05 September 1890. 
(Preig 35, 20, 25 Tfennige.) . 
V. Reihe Geft 1- 12) Abonnementspreis 2 DH. 
49. 50. (V. Reihe, 1. 2). Aus den Verhandlungen der IV. General- 
verſammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1840. 
(Preig 30 un. 25 Rfg.) | 


Der redfe Goff zu Bion. 


Ein Predigtkuch über alffeffamenfliche Trxfe 


| bon 
rof. Teop. Witte 
Dottor ber Theologie und geiftliher Inſpetlor in N 
weite Q UT aae a 


Preis W. 3.—, eleg, ach, W 4.— 
Eine zweite Auflage von Mredigten ift immer an unb für fid 


gten über das alte Tefta- 


es „Die alttejtantentlichen 
Gejichtspunfte geftellt; 


ifche Kunſt Eindruck 
gürtet, verhelfen ſie 
feine Bildung des 
menſchlichen Herzens 
für die evangeliſche 
ahrheit, und ſie ſuchen nichts anderes, als dem Herrn zu dienen an 
ner Gemeinde.” 


Die vorliegende erfte Hälfte des Predigtjahrganges ift der Greifs- 


r bor zivei 


 Buchdruderei Richard Hahn, Leipzig. 
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Keipzig 1891. 
Verlag der Buchhandlung des Ebang. Bundes bon C. Braun. 
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Die Nedaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erſchienenen Schriſten den Herren Verfaſſern. 


Die Slugfhriften des Evangelilden Bundes erjcheinen 
in Heffen; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften 
zum Zränumerafionspreife von 2 Mark in jeder Bud- 
handlung oder direkt beim Verleger. . 

Jede Alugichrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umjchlage angegebenen Preiſe verkauft. N 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlagsbuchhandlung bei 
Beitellung von mindeitens 50 Exemplaren Diejelben zu einem 
um ein Viertel ermäßigten Preife. 


Acrrzeichnis 
der 


Augſchriften des Evangeliſchen Bundes. 
I. Reihe (Heft 1—12) zuſammengenommen 2 Mt. 


* 1. Der Evangeliſche Bund zur Wahrung der deutſch-proteſtan— 
tijden Intereſſen. Seine Verechtigung und feine Aufgaben. Bon 
Dr. Bärwinfef, Paftor in Erfurt. (25 Big.) 2. Römische Trinmphe. 
Von Dr. H. Baumgarten, Profeſſor der Geſchichte in Straßburg. 
(20 Pig.) 3. Die unfichtbare Kirche und Rom. Bon Prof. D. 2. Witte, 
geijtlicher Inſpektor in Pforta. (20 Pig.) 4. Der Friedensichluß 
wijden Deutichland und Rom. Von W. Beyſchlag, D. u. Prof. der 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ıltramontane 
Prejfe. Bon Dr. Ottomar Loreng. (25. Pig.) 6. Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gejegneten Zuſammenwirkeus von kirchlich - fonfer- 
vattven und liberalen Elementen im Evangeliichen Bund. Von P. Wurm, 
Defan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben erwachjen dem 
geiftlichen Amte aus der gegenwärtigen Angrifisitellung Noms? Bon 
Prof. D. L. Witte, geijtl. Inſp. in Pforte. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paufsfirche zu Franf- 
furt aM. Bon 8. H. VBieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pig.) 
9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent- 
lichen Verſammlung. Bon Graf Winsingeroder Bodenftein. 
(10 Big.) 10. Der Evangeliihe Bund in Frankfurt. III. Nede über 
die Aufgaben und den Charakter des Evangelifchen Bundes. Bon 
D, G. Fride, Geh. Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
(15 Big.) 11. Bejn Jafre preußifch-deutjcher Kirchenpofitit. Von 
D. R. M. Lipfins, Geh. Kirchenrat, Rrofeffor der Theologie in Jena. 
SN Big.) 12. Die Reformation und das deutjche Volfstum. Von 
uling Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. S. (20 Pfg-) 


(Sortjeßung auf der dritten Umjchlagjeite.) 





Wie das ultvamontane Paderborner. Wochenblatt, ge- 
nannt „der Poſtbote“ zu erzählen weiß (Nr. 3 vom 15. Jan. 
d. 3), hat der evangeliiche Pfarrer Damman m Ejjen 
th in einen Vortrage die Bemerkung erlaubt, daß „n Mil- 
lionen von Katholiken ihr Vaterland im Vatikan 
zu Rom haben“. Wegen diejes Ausjpruches wurde jofort 
ultvamontanerjeits eine Entrüjtungsverjanmmlung ins Werf 
gelebt und jogar eine Eingabe an Se. Majeftät den Kaifer 
gerichtet „zur Verhütung fernerer Beleidigungen, Kränfungen 
und Verhetzungen“ Wenn auch die Mitglieder der römischen 
Kirche in kirchlichen Dingen nichts mitzureden haben — dak 
früher fogar die Biſchöfe von den Gemeinden gewählt 
Wurden, 1) wird ihnen natürlich aus guten Gründen ver- 
ſchwiegen — ſo laſſen ſie ſich doch in weltlichen Angelegen- 
heiten ſehr gut als Sturmbock gegen mißliebige Perſönlich— 
keiten gebrauchen, um dieſelben einzuſchüchtern. 

Wir erkennen gern an, daß die Laien, und vor allem 
die Veteranen von 1866 und 1870, treu halten zu Kaifer 
und Reich; aber ein Verdienſt der- römiſchen Kire ift das 
gewiß nicht. Die wahre Gefinnung derjelben hat Ferd. Knie 
in temen mit großer Umverfrorenheit und noch größerer 
Umdantbarkeit aus Büchmanns „Geflügelten Worten“ ab- 
geſchriebenen „Geiſtesblißen 2) durchblicken laſſen, indem er 
mit Behagen die Worte des franzöfiichen Bischofs Fenelon 
anführt: „alle Katholiken jind Mitbürger Roms und 
jeder Katholik ift römiſch“ Sucht doch gerade heut- 
zutage der Jeſuitismus — wnd jein Geift ift der in Der 
römiſchen Kirde zur Zeit herrjchende — das den evangelifchen 





2 gel, Praktiſche Theologie. Freiburg i. Br., 1890, 
10, Shen | 
2) Paderborn, 1887, ©. 536. 
Alugichriften des Ev. Bundes. 51, 1 
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d den katholiſchen Deutſchen gemeinſame Tafeltuch derſelben 
* und pi inidaft len Yitteratur und Bildung, 
derjelben Geſchichtsbetrachtung zu zerſchneiden. Eine Fatho= 
liſche Preſſe wird mit allen Kräften befördert; katholiſche 
Kaufmanns- und Geſellenvereine, katholiſche Juriſten- und 
Lehrervereine, ja, neuerdings ein katholiſcher Bolfsverem 
werden ins Leben gerufen und unabläffig werden die recht 
unbedeutenden „Eatholijhen Klaſſiker“ den ultramontanen 
Maſſen angepriefen.!) Mit Redt hat deshalb W olfgang 
Menzel, welcher freilich oft den Römischen Spanndienjte 
leiften muß,?) geradezu erklärt®): „Die Ultramontanen 
find durd und durch Romanen und im lateinifchen 
Rafjendünkel jeit Jahrhunderten hHartgejotten.“ 
Ebenſo eignen wir ung voll und ganz die Worte Heyns an‘): 

„Grundſätzlich wird dem Katholifen Vaterlands- 


liebe und Unterthanentrene in demſelben Maße er- 


ihwert, ja unmöglich gemacht, als er ein über- 
zeugungstreuer Sohn feiner Kirche ift.“ Wir wollen 
diefe Behauptung durch eine Blütenleſe von Auslafjungen 
ultramontaner Schriftjteller, welche von ihrer Partei 
feineswegs verleugnet find, jondern bei Derjelben 
hoch in Ehren jtehen, beweifen. 


—— 





| 1) Bergl. über dieje ganze Mache Nippold, Katholiſch oder ejui- 
tijh. Leipzig, 1888, bej. ©. 12—107. g 


) Bergl. Seh, Rom und die Toleranz. Barmen, 1890, S. 11—17. 


Gottlieb, Chrift oder Antichrift. 3. Aufl. Berlin, 1889, I, 666. 
°) Roms Unrecht. Stuttgart, 1871, S. IV + 


*) Die Segnungen des PBrotejtantismus für Volk und Vaterland. 


2. Aufl. Leipzig, 1890, ©. 25. 








Johannes Janjjen gilt für jeden Ultramontanen als 
der größte Gejchichtsichreiber der Gegenwart und es fehlt 
auch nicht an Proteftanten, welde mit an jeinen Triumph- 
wagen ziehen. Sp hat erft jüngjt wieder Joſeph 
Kürſchner feinen „Litteraturfalender“ von 1891 nicht beffer 
ſchmücken zu können geglaubt, als mit dem Bilde diejes von 


ihm als „geiftwoll und gelehrt“ bezeichneten!) „Eathofiichen 


Hiftorifers“.?) Welche Geſinnung aber dieje Zierde ultra- 
montaner Wifjenjchaft beſeelt, Hat niemand beſſer gezeigt als 


t) a. a D. ©. 4. 


*) Kirchner ift überhaupt einer der rührigſten Pioniere des Ultra- 


montanismus. Nicht nur jtellt er in feinem „Neuen Neichstaa® (S 97 
die katholiſche Konfejlion, welche doch in Deutichland in der Minderier 
ijt, der evangelijchen boran, nicht nur macht er in der von ihm heraus- 
gegebenen illuſtrierten Zeitung „Uber Land und Meer“ beſtändig Reklame 
für die Erzeugniſſe des ultramontanen Wörlſchen Verlags, er läßt aud 
un jener neubearbeiteten Ausgabe des Biererfchen Konverjationgleritons 
den Artikel „Ablaß“ durch eine römiſche Feder in römiſchem Sinne 
behandeln, und zu jeinen Mitarbeitern zählen die tohejten Vertreter des 
ultvamontanen Fanatismus. Frog alledem fann er den römischen 
Nimmerſatt nicht befriedigen. Neben Kürjchner giebt Heinrich Reiter 
einen „Katholiichen Litteraturkalender“ Heraus (Regensburg, 1891) 
auch mit Janſſens Bild geziert, welches bier bei Weiten nicht jo an- 
Iprechend ift wie bei Kürjchner, und er begründet fein neues Unternehmen 
damit, dağ Kürjchners Litteraturfalender „die katholiſchen Schriftjteller 
nur zum Heinen Teil umfaßt und fidh in engeren Grenzen als der katho— 
liſche Litteraturkalender Hält“. Sobald die Herikalen Konverjationslerifa von 
Manz und Herder nicht mehr gar jo erbärmlich find, wird man dem 
ap Kürjchner verſchlimmbeſſerten Piererſchen Konverſationslexikon ebenſo 
Abſchied geben, wie der römiſchen Anſprüchen über die Grenzen der 
Möglichkeit entgegenfommenden „Deutjchen Enchelopädie” (vgl. Nippold 
g a. D. ©. 98—98). Bereits wird ſchon Kürſchners „Über Land und 
Meer“ in den großen Bann gethan (Poſtbote 1890, ©. 246) „welches 
leider auch in katholiſchen Familien und Gejelljchaften noch immer ge⸗ 
halten wird, obwohl es an gediegenen katholiſchen Unterhaltungsblättern 
nicht felt”. | 
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Janſſens jcharfiinniger Gegner Max Lenz) (Sybe 5 hiſto— 
id: Zeitichrift. Neue Folge. Bd. 50, ©. 250, 239): 

„wo nur immer ein Habsburger auftaucht, erhebt fich) des 
ultramontanen Hijtorifers Sprache und die Auswahl jerner 
Ercevpte zu höherem Schwung. — Gleidh das Symbol, mit 
dem der Driginaleinband geztert it, der üjterreichijche 
Doppeladler als das Wahrzeihen des deutſchen 
Voltes, dejien Niedergang durch den Protejtantismus ge- 
schildert wird, offenbart mit wünjchenswertejter Deutlichfeit 
die wilienjchaftliche und politijche Meinung des Verfaſſers: 
die Verehrung des Hauſes Dabshusg als Vormacht Der 
römiſch-katholiſchen Gedanken, das ift der Grundakkord aller 
Anführungen und Ausführungen, dasſelbe Thema, welches 
ung aus allen Gejchichtäwerfen dieſer Nichtung, aus allen 
Sahrgängen der hiſtoriſch politiichen Blätter, aus allen litte- 
rarijchen und politiſchen Organen der Partei bis zum bor- 
nirtejten Kaplansblatt herunter, in taujend Variationen ewig 
die gleiche Meonotonie, entgegenklingt. Schade, daß der 
heutige Flug des Doppeladlers ſchon nicht mehr ganz Die 
Richtung einhält, welche in den früheren Jahren den román- 
tiich katholischen Idealen eine reale Bedeutung gab >).“ 


i) Dah ganz. unbegreiflichermweije aud) in wiſſenſchaftlichen Kreijen 
Janſſen und jeine Schule überjchägt werden, hat kürzlich die Wahl des 
Pater Denifle zum forrejpondierenden Mitglied der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften bewiejen, eines Mannes, der ganz 
nah Janſſenſchem Rezept und in der jejuitiichen Schimpfmanier arbeiter 
(vgl. über ihn Nippold a. a. D. S. 14). j 

» Dağ in Dfterreic-Ungarn der römiſche Weizen nicht fo redt 
blüht, wird von Reiter (a. a. D. ©. 60) unumwunden eingeftanden : 
„Die Verhältnijje der katholiſchen Preſſe find in der fajt 26 Millionen 
Katholiken zählenden Monarchie ſehr wenig befriedigend, woran 
bauptjächlich die Verworrenheit in den inneren Verhältnijjen, ſowie die 
bedeutenden Schwierigkeiten, welde dem Zeitungsiwejen dort überhaupt 
erwachien, jchuld find” und Gürtler (Katholif und Preſſe 
oder vraftiijhe Preßbeförderung. Warnsdorf, 1890, 
©. 465.) betätigt: „im Deutjchen Reiche kommt durchſchnittlich auf 

65.000 Katholiken ein fatholijches. Blatt, in Oſterreich aber erft auf die 
zehnfache Zahl“. Dod fügt er zum Trojte Hinzu: „wir Eonftatieren 
aber mit Freuden, DAR ! ichiſche PIE ers 

preſſe, trog der ſchwierigen wer haltitle I! in Dfterreich in den letzten 
Jahren recht wadere Fortſchritte gemacht hat.“ In ketzeriſchen Ländern 
gedeiht die römijche irde immer am x eſten, wie aud) der Papſt 1815 
keheriſchen Fürjten die Rückgabe des Kirchenſtaates verdantte!: 
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Von diefem Gefichtspunft aus, dat allein bei den Habs- 
burgern ein wahrhaft denticher Geiſt zu finden jet, wird den 
Neformatoren der Patriotismus abgeſprochen und das Haus 
Hohenzollern des Neichsverrats beſchuldigt. So jtellt der- 
famoje Gottlieb, welcher fih nad) Kteiters') und Kürſch— 
ers?) iibereinftimmender Angabe als der in Holland weilende 
Jeſnit Tilmann Peſch entpuppt. Luthers „deutſche Reihs- 
treue” in Abrede?) und Ferd. Knie zu Dingeljtädt im Eichs— 
elde, erklärt es für „Ihatjache, daß erft feit Luther 
Deutjchland der Spott des Auslandes geworden #).“ Wir 
könnten darauf einfach) erwidern, was Leng gegen Jantjen jagt’): 
„verzeihe man alle Wiederholungen aus der Schulftube; aber 
e3 giebt hier feine andere Arena, auf der man diejem Hifto- 
riker entgegentreten fann. Denn jener hrijtlich germantichen 
Weltbetraͤchtung ift verborgen, was die gejamten hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften feit 50 und mehr Jahren mit immer größerer 
Deutlichkeit ertannt und zum Gemeingut der Gebildeten 
gemacht haben: daß, wenn wir überhaupt von dem Uber- 
gewicht einer Nation in der Kultur des Mittelalters jprechen 
dürfen, dies nur von Der franzöftichen gelten darf.” Da 
aber Lenz für die Ultramontanen als durch Janſſen glänzend 
abgeführt gilt), jo möchte es vielleicht auf Kute und 
Genoſſen einigen Eindruck machen, dağ der „ehrlich nad) 
der Wahrheit ſtrebende bekannte Proteſtant Daniel * 
welchen Hiilsfamp) bereits fir die römiſche Kirde mit Beichlag 
belegt, den Beweis erbringt, da Luther und Melanchthon 
gegen jeden Anfchluß an Frankreich und gegen jede Schild- 
erhebung wider den Kaifer waren ”). 

< Mit den Neformatoren teilt das Haus Hohenzollern 
die Ungnade der ultramontanen Geſchichtsbaumeiſter. Die 
Verfaſſer der „Geſchichtslügen“, welche ſich in ööſtlicher 


a. a. D. ©. 103. 
`) a. a. D. ©: 671. 
2 a a ©. 1, 167—169. | 
) Hans Herrigs Quther, 4. Aufl. Paderborn, 1890, ©. 16. Der 
Sperrdrud ſtammt von ne — ‘A i l 


F 


; 5 a. D. ©. 246, 

J Bgl. Geichichtsfügen. 9. Aufl. Paderborn, 1889, S. 295. 
.) Knie a. a D. ©. 40. 

.) Sitter. Handweijer. 1871; ©. 453 Í. 


"). Handbuch der Geographie. 4. Aufl. Leipzig, 1874, IV.. 13. 832. 



















Selbjtveripottung als „Drei Freunde der Wahrheit” bezeichneit, 
brachten in ihrer erſten Auflage!) ein pifantes Kapitel „Die 
KReichsieinde der Vergangenheit“, wo „Die deutjche Miſſion“ 
Brandenburg-Preußens bitter verhöhftt und der große Kur- 
fürſt nebjt Friedrich dem Großen als Reichsverräter gebrand- 
markt wurde Später liep man diejes Kapitel fort, nicht 
weil man eines Bejjeren belehrt worden wäre, denn die Un- 
jehlbarfeit ijt vom Haupte nachgerade auch auf die geringjten 
Glieder hevabgeriejelt, jondern aus Niüslichkeitsrückjichten. 
Es wäre doc twirffich fatal, wenn einmal jemand aus den 
höheren Kreifen, wo man den römischen Anſprüchen jonit 
jo zartfühlend entgegenkommt, dergleichen läfe und auferden 
läßt fih ja niemand gern in die Karten guden. Übrigens 
ift für die Unterhaltung und Belehrung preußenfeindlicher 
Leſer immer noch genug geſorgt in dem vermutlich von 
Majunke bearbeiteten Kapitel „der geweihte Degen Dauns“, 
wo eS „Friedrich II.“ (für die Ultramontanen ift er 
feine Größe mehr) jchlecht ergeht ?). Trotzdem fehlt es 
aber auh der ultramontanen Preſſe nicht an jogenannten 
enfants terribles, welche aus der Schule ſchwatzen und unter 
ihnen ijt bejonders Ferd. Knie zu nennen. Wenn wir im 
Auge behalten, daß derſelbe unter preußiſcher Bevölkerung 
ſein Weſen treibt, dann erhalten jeine Außerungen noch eine 
gang eigenartige Beleuchtung. Er richtet an den einen Ver- 
faſſer des Lutherfeſtſpiels die Herausfordernde rage ®): „aber, 
Herr Herrig, was. meinen Sie wohl, wodurd) Preußen, 
der ‚Hort des Protejtantismus‘ feine „Habe gemehrt‘ hat? 
Etwa durch das „Feſthalten Luthers‘? Wir meinen durch 
Anneftieren..... “* Einem andern Dichter eines LZuther- 
rejtjpiels, Trümpelmann, fegt er im Tone ftolzer Überlegen- 
heit: und bodenlojer Grobheit auseinander, dah der Name 
Albrehts von Brandenburg, welcher fidh als Herzog. 
von Preußen vom Kaifer frei machte, und unter polnijche 
Oberhoheit jtellte, und dadurd nad) Knie Reihsvperrat 
beging, ein „Shandflet der deutſchen Geſchichte“ 


1) Vgl. Beyſchlag, Deutjch-ev. Blätter.. 1885, S. 270—272. 
>) a. a. D. ©. 549—560. ` a 


) a. a. D. ©. 10. i — | 
*) Der Sperrörud und die Gedanfenpunfte rühren von nuie her. 
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jet). In derjelben Weije fährt ‚er dann fort: „auch der 
große Kurfürſt war ein Reichsverräter“, weil er näm- 
ih, vom Kaiſer Hintergangen, zeitweilig Bundesgenoſſe des 
franzöſiſchen Königs war. Mit Hilfe Onno Klopps und 
eines braunſchweigiſchen Hauptmanns a. D. ſoll dann „der 


Große;“ (man beachte die höhniſchen Anführungszeichen), 


„der aroge Brandenburger”, „der ‚große‘ — Held“, „der 
—— Neichönerräter" (aud) Hinter den Gedanfenjtrichen 
verftet fich eine Gemeinheit) für immer bei dem deutſchen 
und preußiſchen Volke vernichtet werden, zugleich mit ſeiner 
Gemahlin, welde höhniſch als „dieje ‚hohe Frau" be- 
zeichnet wird 2). Zum Schluß (eijtet fich Knie noh die jam- 
[oje Frage’): „nad weiteren Belegen brandenburgiſchen 
Reichsverrats haben Sie nunmehr wohl kein Bedürfnis?“ 
Sid ſelber aber übertrifft Knie un emer Gemeinheit in den 
„Seiftesbligen“, welche „Tür Dentjchlands Katholiken“ Büch— 
manns „Geflügelte Worte” mundgerecht machen ſollen. Hier 
bemerkt er zu dem Vergilſchen Verſe Exoriare aliquis nostris 
ex ossibus ultor ®): „wahrhaft lächerlich Er DELL eS, dağ 
mit größter Unverfrorenheit die hiftorijche Sige —— 
wird, der. ‚große Kurfürit‘, dieſes eidbrüchige Subjett [$] 
habe jene Worte beim Friedensabjchluß von St. Germain 
(1679) ausgerufen, da es doch aaa ut, daß er fih 
Ludwig XIV. verkauft hatte.“ Ob ein Staatsanwalt nicht 
ſolchen Neuerungen näher treten könnte ? Mindejtens mit dem- 
jelben Rect, mit welchem für die Verteidigung, der römiſchen 
Kirchenlehre gewat wird! Sollen doch Jogar jhon Die 
Iefuiten zu den „Einvicgtungen und Gebräuchen der, 
katholiſchen Kirche“ gehören und den Schutz des § 166 
geniehen 5)! Mas für Patrioten aber müſſen aus einem 
Unterricht hervorgehen, wo der große Kurfürit, auf den unfer 
Kaifer erſt kürzlich) ganz bejonders hingewieſen hat, den 
Schülern als „eidbrüchiges Subjekt“ vorgeführt wird! 
Nicht minder beachtenswert jind die Ausführungen des Jeſuiten 


) Herr Tri sn dor Charfreitagsſtimmung. 2. Aufl.” 
Paderborn, es: — in der Charfreitagsſtimmung ir 
*). a. a. D. 6.8046 
PATH SAGT UN 
N a. as D. ©. 597.. 
* Bojtbote Nr. 1 d. J. 
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Gottlieb, auf den das: „Heilige Köln“ als jemen größten 
Sohn Stolz fein fann, und der mit Berufung auf den „Pro— 
teftanten Stenzel“ folgende Schilderung vom Staate des 
großen Kurfürjten entwirft): „in den brandenburgiſch— 
preußijchen Ländern entwicelte jich feit der Regierung des 


Kurfürften Friedrich Wilhelm (1640—1688) planmäßig. 


ein vollendeter Abjolutismus. Die willkürlich ausgejchriebenen 
Abgaben waren erdrüdend und wurden militärtjch erpreßt, 
jo daß die Bauern jcharenweije ihre Güter verließen und 
Räuber wurden, Bauern und Edelfeute nach Polen entflohen, 
1200 Bauerngüter wüjt lagen. Preußen war, wie der Pro- 
teftant Stenzel eingejteht, auf dem Wege eine aſiatiſche Des- 
potie zu werden. Soldaten und die Leidenjchaft der Jagd, 
das waren die Zwede, um derenwillen dag Land ausgejogen, 
viele. Taufende an den Betteljtab gebracht wurden. Die 
Yerbeigenjchaft, in welche: die Bauernjchaft bevabgedrückt 
worden war, wurde jtreng aufrecht erhalten. So ging es 
fort und wurde immer jchlimmer.“ Falls es Gottlieb im 
Hplland nicht mehr gefällt, möchten wir ihm vorjchlagen, in 
die Redaktion des jocialdemofratifchen „Vorwärts“ einzutreten; 
hat. doch die Umfturzpreije fih mit Freuden jhon. feine Ent- 
deckungen über den Fürſtenknecht Luther zu eigen gemacht. 
Bisher hatten wir immer ‘gehört, daß gerade der Bauern— 
ſtand dem großen Kurfürjten viel verdankt; doch die ultra- 
montanen „Forſcher“ willen es beſſer und es thäte Einem 
wahrlich not, noch auf einige Jahre ein Holländisches Jeſuiten— 
jeminar zu- bejuchen, um fidh höhere gejchichtliche Anjchau- 
ungen zu verichaffen. vr | 
Nicht minder gehaßt ift Friedrich der. Große, an 
welchem bejonders der päpftliche Kammerherr Jofeph Bilchoff 
in Speyer in feinen unter dem Namen Conrad von Yo- 
landen verfaßten Tendenzromanen feine Wut jo jehr ausläßt, 
daß jelbft Norrenberg, freilich) als er noch liberal geſinnt 
war, erflärte?): | 


„in hiſtoriſchen Novellen über ‚Sriedrih II. und feine Zeit‘ 
eignet fih Bolanden die wutgetränfte Manier einer gewiſſen 
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preußenfeindfichen Preſſe an, die über das Haus der Hohen- 
sollern twie über eine aus jlaviihen Stämmen gemijchte 
Raſſe den Stab bricht. Teilweiſe gejtüst auf die aus per- 
jönliher Rancüne gehäflig gehaltenen Denktwürdigfeiten der 
Markgräfin von Bayreuth, erjheint in dem Gefangenen von 
Küftrin‘ der preußiſche Königshof Friedrich Wilhelms gleidh 
dem eines Mongolenfürjten, der junge Frig Dagegen im 
Lichte weichlicher, heuchleriſcher Feigheit und ber viehiſchen 
Lüderlichkeit eines Barbaren, während der königliche Prinz, 
deſſen jugendliche Extravaganzen als eine natürliche Reaktion 
gegen die väterliche Strenge leicht zu erklären ſind, unſer 
Mitleid, keineswegs unſere Verachtung verdient. — In 
Deutſchlands Hort‘ und den ‚Mähriſchen Hühnern‘ wird die 
Gloriofe um. das Haupt: Maria Thereſiens gelegt und mit 
einer Bolandens Haß gegen daS ſlaviſche Preußen gegenüber 
komiſch wirkenden zärtlichen Liebe die Panduren und die 
karpathiſchen Räuber, mit denen die Kaiſerin Deutſchland 
und Frankreich überziehen ließ, als die Träger der Civili- 
ſation glorifiziert.“ | 
Dieſer Bolanden ift aber, was ja nad) dem Vorher- 
gejagten leicht begreiflich, ein ‚Liebling Knies der in den 
„Geiſtesblitzen“ fortwährend für jeine Romane Reklame macht 
und auch Reiter!) widmet ihm als Vertreter des hiſtoriſchen 
Romans eine eingehende Betrachtung. Als Norrenberg ſich 
aber zum Uftramontanismus befehrte, wurde ihm aud der 
Gründer dez Fürftenbundes ?) zuwider. Wenn ein Defter- 
reicher, wie Sebaftian Brunner?) über Friedrid den 
Großen herfällt als „Beherricher von Spreeſyrakus“ +) oder 
erklärt 5): „Das Wohl der Unterthanen jcheint den beiden 
gropen Königen (Ludwig XIV. und Friedrich IL.) gleid) 
am Herzen gelegen zu haben; ‚Der Staat bin id‘, jagte 
der eine und der andere rief feinen Kriegern zu, als fie 
Bedenken zeigten, ihre Haut der Durchlöcherung entgegen- 
zutragen: ‚Ihr Hunde, wollt ihr denn ewig leben‘“ oder per- 
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Katholiſche Erzähler der Neuzeit. Paderborn, 1880, E. 132—151. 
2) Bol. Fed, Vatikanijche Wifjenichaft. Barmen, 1889, ©. 78. 

3) Bgl. m. Rom und die Toleranz ©. 100, 102. 

4) Tugendbolde. Paderborn,- 1888, S. 10. 

°, Hau- und Baufteine. Wien, 1885, I, 7. 
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fichert!): „Herr Dünger fann Den großen Friedrich ragen 
laſſen, was er will, das macht der Kage feinen Budel“ ?), 
jo fann man dies ihm als Djterreicher micht jo übel nehmen; 
bedenklicher erjcheint jhon Die Auperung ®): „im unjerer 
Zeit wird außerordentlich viel gedeutjchtümtelt.” 
In einem ganz anderen Licht jtellt fidh aber die Sache dar, 
wenn wir erwägen, dağ Brunner in ultramontanen Kreiſen 
als Klaſſiker angepriejen wird. So nennt ihn Norren- 
berg, der ihm früher) Doch noch etwas fFritijch gegen- 
über, gejtanden hat, jegt *) „noch den vernünftigjten Menſchen 
m Oſterreich“ und auch Keiter widmet ihm begeiſterte 
Lobgeſänge“). — Knie zeigt beſonders bei der Behandlung 
Friedrichs des Großen ſeine Doppelzüngigkeit. In der 
Schmähſchrift „Die Jeſuiten; Ein Beitrag zur Frage ihrer 
Rückberufung“ ) berichtet er wohlgefällig: „Friedrich H. 
erklärte feinen Entſchluß, die. Jeſuiten in feinem Staate bei- 
zubehalten, weil fie die beiten Prieſter jeten S) — 
daher fein Beiname ‚Schüber der Sefuiten‘.“ Da, wie 
wir heute fort und fort hören, Jejuiten und Katholiken 
dasselbe jind, hätte fich aljo Friedrich der Große ein Ver- 
dienſt um die katholische Kirche erworben. Aber in 
Knies Geiftesbligen werden tvit eines andern belehrt (S. 113). 
Büchmann hatte nämlich, das Friedrich dem Großen zu— 
orenen Wort: „ich bin es müde, über Sklaven zu herrſchen,“ 
ats mit dem Charakter des edlen Königs, „welder feinen 
Unterthanen niemals als Sklaven behandelt Hat,“ unverein— 
bar hingeftellt. Dazu bemerkt nun Knie: „Wir können nicht 
umhin, zudem Schlußpafjus ein großes Fragezeichen zu machen; 
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Leſſingiaſis und Nathanvlogie. Paderborn, 1890, ©. 99. 
a) Der Sperrdriid rührt von Brunner her. TEN 
) Kniffologie und Piiffologie des Weltweijen Schopenhauer. 
Paderborn, 1889, S. 19. 
0a DS. 6971.. ' F 
J Bgl m. Vatikaniſche Wiſſenſchaft. S. 145. 

) a. 0. D ©. 25—45. 
‘) Paderborn, 1888, ©. 17. i R 
0) Thatjächlich benußte er die Jeſuiten nur zum Unterricht und 
mit Recht beimerft Henne am Rhyn in feiner trefflichen Schrift, „Die 
Jeſuiten (2. Aufl. Leipzig, 1889, ©. 33): „Friedrich Hätte es ſich nicht 


Nadjjagen Tajjen, daß fidh der Sieger von Roßbach vor den Vertriebenen 
feiner Beſieglen fürchte.“ | 


Be. 


eine katholischen Unterthanen wußten davon zu erzählen.“ In 
welchen von beiden Fällen Yat nun Knie feine wahre Meinung 
gejagt, wenn er. überhaupt eine Meinung Hat, 
denn dieje Art Klopffechter richtet ihre Behauptungen immer 
für die Bedürfniſſe des Augenblids ein!)? Was joll man 
aber davon denfen, wenn Frang Hülskfamp,- freilich ein 
Didenburger Kind, aber dodh in dem preußiſchen Münſter 
wirfend, gradezu eine Belohnung ausjegt auf die 
Beſchimpfung Friedrichs des Großen, indem er erklärt 
— und zwar nod vor der jogenannten Diocletianifchen Ber- 
folgung des Kulturkampfes — °): „Wenn irgend eine hiſto— 
tische Perſönlichkeit mit einem falſchen Glovienjchein um- 
leidet ift, welchen abzujtreifen ein Verdienſt genannt 
werden” fann, jo ift dies Preußens ‚großer: König, der 
heimtückiſche, ungläubige, frivole Eroberer Schlefieng.“ 

In feiner anonym ‚herausgegebenen Schrift „Cur non? 
Bon einem Priejter der Erzdidceje Köln“ >), an welde 
er jegt fih freilich) nur ungern noch erinnern läßt, hat ver 
früher Liberale Norrenberg intereffante Einblicke thun 
lajjen in Die preußenfeimodlide, 
tiſche Sefinnung des Centrums!), die als von einem 
Eingeweihten herrührend, nod) hente von großem Werte find: 


„auf die Bildung des Fatholifhen Parteiſtand— 
punftes in der inneren Politik ift die Thatſache, 
daß namentlich die preußiſche ultramontane Frak— 
tion ſich aug urſprünglich annektierten Rändern 
bildete, von entjcheidendem Einfluß gewejen Wir 
brauchen ung darüber Feine Illuſionen zu machen, daß big 
vor wenigen Jahren Der Name Preuße dem echten Rhein- 
länder und Weſtphalen ebenſo verhaßt [!] war, wie heutzutage 
der Pruſſien dem Elſaß-Lothringer. Der Gedante an die 
eingewanderte fremde Bureaufratie, an den Kamaſchendienſt, 
an allerlei Schnauzbärtigkeiten War mit dieſem Namen un- 
auflöslich verknüpft 5); die Wafjerpoladei ging nad) der in- 


') Bgl. m. Rom und die Toleranz ©- 6. 

p a q.. D. 1865, 112. — 

Vierſen 1876. 

) ©. 9-13. The HBA l | 
-© Den Beamtentum ift Norvenberg überhaupt nicht ſehr hofd 
(vgl. m. Vatikaniſche Wiſſenſchaft S. 22. 40. 45); in der Verſpottung 





aljo unpatrio- 
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grimmigen Geographie der Aheinländer vom Harz bis an 
die rufjiiche Grenze, und gegen Alles, was aus Preußen fam, 
verhielt fih der echte Rheinländer ablehnend — außer etwa 
gegen die Berliner Pfannkuchen. Der Beitritt Windt- 
horita zur Gentrumspartei gab der Rarteijtellung 
diefer Fraktion eine partifularijtiihe Richtung, 
welche den desfalljigen Standpunkt Neichenspergers weit über- 
flügelte. — Wir fordern von einem Katholiken nicht, daß er 
als folder unjere der gegenwärtigen Entwicklung der deutjchen 
Einheit günftige Anficht teilen müfje. — Nein, wir find eben 
der fejten Überzeugung, daß die Frage, ob Bundesjtaat oder 
‚Staatliche Einheit, ob Partifularismus oder Unitarismus, eben 
eine Frage ift, die mit unjerm Glauben nicht im min“ 
dejten etwas zu Ihaffen Hat. a, wir find der Uber- 
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zeugung, daß die katholiihe Partei dadurd, daß fie 


jiġ mit den Gegnern der Einheit des Staates vera 
band und daß fie die Bekämpfung einer Sahe auf ihre 
Fahne ſchrieb, welche dem Intereſſe der Kirche gegenüber 
gleihgültig ift, diefer unnötige Feinde gejchaffen hat. Ein 
großer Teil der Nation wollte die Einheit, große 
Anjtrengungen wurden zur Erreihung diejes Bieles 
gemacht — da tritt denn eine Partei auf, die den 
einheitlihen Bejtrebungen Schritt für Schritt Hin- 
dernijje in den Weg legt, bei jeder Annäherung zu 
Diejem Biele nergelt und murrt. — Der Verein, welcher 
1874 folgende Rejolution in fein Programm aufnahm: ‚die 
Berfajjung des deutfchen Reiches, infofern fie weder 
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desſelben aber lächerlich gemacht hat ſich der edle Seb. Brunner, welcher 


ſchreibt (Woher? wohin? 2. Aufl. 1865. V, 199): „Die Kirchenfeinde 
twifjen immer, was fie an der Bureaufratie für eine Verbündete 
haben. Es fällt uns bei dieſer Gelegenheit eine neue Auslegung von 
1. Moſe 49, 14 ein, wo der fterbende Jacob unter Anderem jagt: Iſſa— 
ihar ift ein ftarfer Ejel, der zwijchen Grenzen liegt‘. — Es dünkt uns 
nämlich diefer ftarfe Ejel nichts anderes zu fein, als der gewaltige aften- 


befadene Padejel der Bureaufratie, der fih zwijchen Staat und Kirdye 


hineingelegt hat, der, fih nährend von Stroh ind Difteln ausgedorrter 
trodner Verordnungen und Defrete, bisweilen mit wahrer Padejelmanier 
alles niederrennt, was er nicht fannte und ihm im Wege ſtand.“ Solde 
witzelnde Auslegung der Heiligen Schrift zeigt, wie geringdiejelbe von den 


römischen Geiftlichen, welfe fie freilich oft gar nicht fennen (vgl. m. Ront 


und die Toleranz ©. 47 f.), geachtet wird! 
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der perjünlihen Freiheit, noh der Selbjtändigkeit 
der Staaten, Stände und Korporationen gebühren- 
den Schuß gewährt, vermag das wahre Wohl des deutſchen 
Voltes nicht zu begründen‘, nennt fih nicht etwa mit feinem 
politifchen Namen ‚onjervativ-partikulariftiich‘, jondern dreift- 
weg ‚Verein der deutſchen Katholifen.. Wenn demnach) die 
Partei rein politijche und religiös gleihgültige Anſchauungen 
mit der Schutzmauer des kirchlichen Namens umzieht, die 


Kirche und die katholiſche Sahe mit einer Frage vermijcht, 


über die’ diefe erhaben find, wer fann e3 den mit dem wirt- 
lichen Wejen des Katholizismus unbekannten Freunden, der 
staatlichen Einheit Deutſchlands übelnehmen, wenn fie aud 
in der katholiſchen Kirche ihre eindin jehen und demgemäß 
handelnd vorgehen. — Behält die fatholiihe Partei: ihr par- 
tikulariſtiſches Programm bei — dann: Hat jie nicht das 
Redt, die katholiſche Uberzeugungstreue derjenigen anzugreifen, 
die nicht zu ihr Halten — denn ich fann ein guter Katholit 
fein und mich auch zugleid) für das Zuftandefommen. des 
deutſchen Einheitzjtaates interejjieren — und e3 ift ein un- 
erträglicher Zwang, WENN ih unter der Berdächtigung, jonjt 
fein guter Katholik zu fein, gezwungen werde, für- eine poli- 
tiſche Richtung zu wirken, mit der ich nicht übereinſtimme 
und die mit der Religion gar nichts zu ſchaffen Hat,“ 


Leider hielt Norrenbergs Überzengungstrene nicht 
Stand !) und feit feiner Rückkehr zum WUltramontanismus 
hat er jich fogar zum wärmften Anwalt des Deutjchland 
und Preußen feindlichen Polentums aufgeworfen. >) | 

Die Ultramontanen meinen fih nun damit aus der 
Klemme ziehen zu können, ‚daß fie frohlockend darauf Hin- 
weten, wie fie in, ben Kriegen von 1866 und 1870 aud) 
auf den Schlachtfeldern ihr Blut vergofjen haben. Als 
ob das nicht ganz jelbitveritändlid) wäre? Hätten 
Sie fih denn überhaupt der Dienitpflicht entziehen fünnen? 
Das von pen römischen Geiftlihen jo heiß erjehnte und 
nunmehr gluͤcklich erlangte Vorrecht der Befreiung vom 
Kriegsdienst (forche Wünſche werten auch ein ſcharfes Licht 
auf die Wärme des in gewiljen Kreijen herrichenden Patrio- 
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1) Bgl, en Rom w die Toleranz Si Annan: 
>) BAL, m. Vatilaniſche Wiſſenſchaft ©. 84—86. 
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j timus) ift bis jegt noch nicht auf- die Laien übergegangen. 
| Dod den Patriotismus der Laien in Ehren — wer 
hat denn die Kriege von 1866 und 1870 angezettelt bezw. 
die größten Hoffnungen daran geknüpft? Der Bapft 
und die Jejuiten! Nah der Sclaht von Königgräß 
erklärte der päpitliche Nuntius Meglia in München: „Uns 
fann nur die Revolution helfen“ und Antonelli, 
Pius’ IX. rechte Hand, rief erichredt aus: „Stürzt die 
Welt ein?“ -(Casca il mondo) t) Hinfichtlich der Haltung der 
. Ultramontanen 1870 und nachher hat aber jhon Wolfgang 
Menzel bemerkt): „in der Verleumdung des deutjchen 
Kaijers und Bismards leijtete die ultramontane Preffe das 
Außerjte, gehoben Durch die ultramontane Centrumspartei 
in Berlin, und wurden zugleid) unter geheimer Oberleitung 
der Jeſuiten und mit Zuftimmung vieler Bifchöfe vom 
Klerus alle Hebel in Bewegung gejeßt, um ach von der 
Kanzel und vom Beichtjtuhl aus das katholische Bolt gegen 
Preußen aufzuhetzen. Es war mir nicht entgangen, -wie 
von Anfang an die SKriegserklärung Frankreichs 
Deutjchland und das in Ron ausgehedte Dogma von der 
Unfehlbarfeit des Papjtes genau zuſammenhingen.“ Ebenfo 
bemerkt Nippold°): „Die Einflüffe, welche die Kaiſerin 
Eugenie beftimmten, den Bedenken ihres franfen Gatten zum 
Trog den Krieg, den fie jelber ‚ihren fleinen Krieg‘ nannte, 
durchzuſetzen, find jogar in dem preußiichen Generalftabswerte, 
welches hinſichtlich aller nicht militärischen Faktoren der 
ſprüchwörtlichen Schweigjamfeit feines Leiters zu Huldigen 
pflegt, nicht unberücjichtigt geblieben. Die jejuitiichen Ge— 
wifiensführer der Kaiſerin aber bezogen ihre Tagesparole 
aus demfelben Jeſuitenkollegium in Rom, in welchen die 
Adrefjen für das neue Dogma injceniert und ebenfo die 
weiteren Afte der Konzilskomödie vorbereitet worden waren. 
Sobald die legten Schwierigfeiten, die der Proklamierung 
des päpftlichen Abjolutismus im Wege ftanden, fortgeräumt 
waren, erhielt. Benedetti den Befehl zu der. beleidigenden 


- 1) Bgl. Brecht, Papjt Lev XIII. und der Proteftantismus. 2. Aufl. 
Barmen, 1891, S. 120 f. Nippold, Neuefte Kirchengejchichte. 3. Aufl. 
Elberfeld, 1885, II, 1225. *NX 

2) Denfmiürdigteiten. Bielefeld und Leipzig, 1877, ©. 590. 
2) a. A. D. TI, 133 Į- 
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Forderung in Ems an den König von Preußen.” 1) Wenn 


Gottlieb folchen Nachweiſen gegenüber auf einen Leſer 
der „Chriſtlichen Welt” losfährt ?): ob dieſer Herr fih niht 


heut, des Kaifers Friedrich Tagebuch) jo rundweg Ligen 
zu ſtrafen?“ — jo fügt fein Anderer als Gottlieb, denn 
Kaiſer Friedrich) jagt thatjächlich.*): „jehr bemerkenswert 
ift, dag die Katholifen im Elſaß jchon lange davon 
vedeten, eg werde noch in diefem Jahre zum. Kriege 
fommen, der fih nadh Deutſchlands Niederlage gegen 
den ‚Protejtantismus wenden würde. Dieſe Äußerungen 
wiederholten fid) täglich allerorten.“ Wie ſehr aber mit 
Frankreich geliebäugelt wird, möge Knie zeigen, der zwar 
um Broteftanten gu ködern, es über. fidh. bringt *), von. dem 
„glorreichen Kriege gegen Frankreich“ zu reden, wo er aber 
nur „für Deutſchlands Katholiten“ jchreibt, fih nicht jcheut, 
um die Einäjcherung Magdeburgs durch die Schweden 
glaublich zu machen, zu bemerken ®): „auch im deutſch-fran— 
zöfiichen Kriege wurden. die Ortjchaften für das Auftreten 
von Franctirents verantiwortlic) gemacht und niedergebrannt.“ 
Heißt das nicht unſere Heeresleitung der Barbarei be- 
\Huldigen! Freilich, um jet Stimmung für die Rück— 
berujung der Zefuiten zu machen, bringt dev „Leo“ rührende 
Geſchichten von jeſuitiſchen Ordensleuten auf den Schlachtfeldern 
und ebenſo deklamiert Der Jeſuit Ba umgartner"): „dafür, 
daß Goethe bei der Kampagne in Frankreich nichts auszu— 
tehen Hatte, wird er denn heute als der größte deutjche 
Dichter jener Zeiten verehrt doch nicht deshalb?], ja nahezu 
angebetet. Hunderte von fatholifchen Ordensleuten aber, die 
80 Jahre ſpäter in ähnlichem Falle das eigene Leben für 
den Dienft und die Rettung deutſcher Krieger eingeſetzt 
haben, wurden nad) dem Stege der deutſchen Waffen als 
Neichsfeinde iper die Grenze gejagt und durchs Geſetz vom 
Baterlande ausgeſchloſſen.“ Es läßt tief blicken, wenn einer 


) Val. auh Schilling, Die Jeſuiten und das neue deutjche Reidh. 


l Veipzig, 1891, S. 3—6. 12 f. Hey a. ü. D. ©. 25—31. Der Sejuiten-- 


weit in Erfurt. Leipzig, 1891, ©. 2% 26, 35 Í. 
p % a. D. II, 302. X 
i S. 9 bei Heyn a. a. D. S. 
s en z — | 
NGeiſtesblitze. ©. 9887. TR 
) Goethe. 2. Aufl... Freiburg i. Br., 1885, I, 131. 
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nod deshalb hochbelobt wird, weil er einfach feine Pflicht thut 

und man it fajt geneigt, Rante beizuſtimmen, welder bes 
; merft!): „Die Sejuiten widmeten ihre ganze. Zeit und all ihre 
Kräfte den wejentlichiten Pflichten, nicht einer bejonderen, 

wie die Barnabiten, obwohl fie die Krantenpflege, weil fte 

i einen guten Namen: machte, fih angelegen fein ließen.” 
Die Reichsfeindlichkeit der Jeſuiten nadh 1871 ift gründlich) 
eerwieſen umd noch aus den legten Jahren werden uns, bes 
jomders aus dem Elſaß, fonderbare Züge von ultramontanem 
Patriotismus berichtet. Während bei einem Wallfahrtsort 
umveit Colmar die Wotivtafeln bis zum Jahre 1870 
| deutſche Inſchriften tragen, fommt feit 1870 die fran- 
Bi: ſiſche Sprade zur Geltung. Sa, noch mehr: m der 
Wallfahrtskirche befindet fich ein Bild eines franzöfiichen 
Soldaten, welcher der heiligen Nothelferin Maria dankt für 

l eine Rettung — dans la guerre cruelle contre les barbares 
i en 1870! Die römiſche Geiftlichfeit läßt Das alles ruhig 
N geſchehen! — Ein anderes Beispiel: Eine elſäſſiſche Ordens- 
p ſchweſter verbietet ihren Schülerinnen bei der Fahnenweihe 


u Br 


| emesi Kriegervereins zuzujehen. Mls eine Schülerin, ihrem 
4 patriotiſchen Gefühl folgend, dies Gebot übertritt, wird ihr 
| am Folgenden Tage eine Kappe mit Efjelsohren aufgejebt 

und fie wird dem Geſpött ihrer Kameradinnen preisgegeben 


{ mit den Worten: „voilà une Prussieme!“ — Sn Straßburg 
3 wird in allen katholiſchen Hauptgottesdienſten die Predigt 
H frangöfifh gehalten und dem Bilchof Räß wird nach feinem 

Tode der Vorwurf gemacht, dağ er den. Frankfurter Frieden 


ehrlich anerkannt Hat und fich nicht zu vaterlandsverräterifchen 
Wühlereien hergegeben hat. Die jejnitijchen Gebetövereine 
| beten fir den Kaifer von Dfterreich jogar noch mehr als 
für den Papit; für den deutjhen Kaifer haben 
fie feinen Raum in ihrem Gebete. 2) Nicht minder 
charakteriſtiſch ijt. auch”) die Art, wie deutſch-proteſtantiſche 
Lieder für ultramontane Studenten zugejchnitten werden: 
In Arndts Lied „Sind wir vereint zur guten Stunde“ 
wird der Sab „Es lebe deutſcher Glaube Hoch“ verwandelt 
1) Die Päpite. Tertausgabe. 7. Aufl. Leipzig, 1878; ©. 104. 
*) Beyichlag a. a. D. 1838, 722—724. 792. 1889, 2117. 
’, Vgl. Beyichlag a. a: D. 1833, 503 7. | 
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in „Es lebe unjer Glaube hoch“ — natürlich: er iſt nicht 
deutjch, Jondern römiſch. Um herrlichiten ift folgendes Lied: 


„Den Grup laßt erichallen zum ewigen Rom, | 
Bum Herzen, das uns allen ſchlägt in St. Peters Dom, — 
Wir find ihm ergeben mit Herz und mit- Hand, 

Ihm, der jegt Gut und Leben [?] jo willig fegt zum Pfand. — 
Für Liebe und Sorgen die Welt hat nur Hohn, 

Die Mogen wild umſtürmen St. Peters heiligen Dom. — 

Es zucken die Blige, der Donner laut rollt, 

Und Gott hat es gelitten, wer weiß, was er gewollt? 

Die Stürme laßt wehen, was hat's denn fiir Not; 

Der Fels muğ doch jtehen, jein felter Grund iſt Gott.“ 


Beyſchlag bemerkt dazu: „Der Lejer erkennt, daß die 
einzigen wirklich poetischen Wendungen defer Reimerei jamt 
der Melodie aus dem deutjchen Vaterlandsliede id) hab mich 
ergeben‘ xc. und nod) veichlicher aus dem deutſchen Burſchen— 
liede ‚wir hatten gebauet‘ gejtohlen find. Zu geiſtesarm, 
um etwas Begeijtertes und Begeijterndes zu 
Ihaffen, traveftirt Diejer moderne Ultramonta- 
nismus deutsche Poeſie, Frömmigkeit und Vater- 
landsliebe ins Römiſche und bejingt das Tapit- 
tum mit einer Parodie des Grabliedes der deut- 
ſchen Burjchenjchaft.”') — Und als Kaifer Wilhelm 1. 
tarb, mußte Erzbifhof Dinder in Poſen das Läuten von 
den Detanen mit Gewalt erzwingen und der Exzbiſchof Roos 
von Freiburg unterjagte den Lrauergottesdienit Für den 
proteitantiichen Kaifer >)! — Erit kürzlich?) hat die römiſche 
Geiſtlichkeit ihre Beteiligung bei der Einweihung eines 
Denkmals Kaiſer Wilhelms NILS prinzipiellen 
Sründer“ abgelehnt! — Nach allem, was Knie über den 

eih Sverra t des großen Kurfüriten, defes „eidbrüchigen 
Subjeftgu bemerkt, können wir es nur für auf proteftan- 


9— erfreut Knie die Leſer ſeiner „Geiſtesblitze“ in Beilage -6 
Mit dem „Gentrumslied“ von Dr. Nebbert, welches, wie ſchon der erjte 


Vers zeigt, ang Gaudeamus igitur geltohlen tt: 


„Vivat Centrum candidum, fulgidum honore, 


Vivat membrum quodlibet, . 
vivant membra quaelibet, 
ie. semper sint in’ flore!“ KR | 
°) Beyjchlag a. a. D. 1888, ©. 366.  — 
) Vgl. Kirchliche Korreſpondenz 1890, S. 352. 
Alugichriften des Ev. Bundes. 51, 
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tiichen Bauernfang berechnete Deuchelet amjeben, wenn er!) 
von dem „verjtorbenen Heldentaijer Wilhelm L.” [warum nicht 
„eligen“? — aber er war ja ein Ketzer! redet, fiir Ber- 
jtellung auch, wenn Wilhelm Warntönig?) (Socialdemofraten 
und Seluiten. 6. Aufl. Berlin, Germania, S. 90 f.) in feinen 


„veutjhen Wort an Das glüäubige deutſche |?] Bolt“ 


ausruft: „im DBertrauen auf unjern gerechten Saifer, 
auf unjern Yandesvater, der nicht allein Yandesvater ift 
für die 18 Millionen feiner protejtantischen Unterthanen, 
jondern auch für die 10 Millionen jeiner Fatholischen Unter- 
thanen, im Vertrauen auf Ihn Hoffen wir auf Die 
Rückgabe der früheren Freiheit unjerer Kirche, auf die Rück— 
fehr all unjerer Orden zum Heile und Segen der Monarchie [?], 
des Reiches [??] und feines Kaiſers |?2?].* Selbjt der 
Wiener Seb. Brunner, jonjt dem Staate Friedrichs des 
Großen jeind, beeilt fich zu verjichern 9): „Wir jpreden 
esvoll Unerfennungaus, da der jüngjte Herr- 
iher im Lande Friedrichs I. fidh von der Ecrasez- 
Panie feierlichſt losgejagt hat.” Leider haben aber 


die frommen Bäter Jefu erft kürzlich aus der Schule geſchwatzt, 


wie denn der Teufel bei all feiner Schlauheit doch immer wieder 
ein dummer Teufel ift t). Sie haben die VBermählung der 


Kaiſerstochter Marie Valerie dazu benußt, in einer Freilich nach- 


träglich offiziell abgeleugneten °) Feſtſchrift ſelbſt in die Honig- 
wochen zweier Hoher Neuvermählten das Gift ihres Hafjes gegen 
die dentjche Politik, gegen Breußen und das deutjche Kaiſerhaͤus 
zu träufeln. Den Geift diefer Schrift jpiegeln die Neußerungen 
iiber Bismard Deutlih wieder: „Statt Canifiusdenfmäler 
zu errichten, errichtet man in vielen Städten Lutherdenfmäler 
und schickt jih an, dem dämoniſchen Gewaltmenjchen 
mit den drei Haaren auf dem kahlen Schädel, dem 
Majjenmörder von Königgräb, Monumente zu 
jegen. Wer weißes denn, ob der tolle pommerfche 
Sunfer.— wie fie ihn jeinerzeit nannten — 
niht noh als Alfoholijt oder Morphiumfreſſer 
D Die Jeſuiten. ©. 3. 

2) Der Sperrdrud rührt von Warnfönig her! 

3) Rejfingiafis und Nathanologie. ©. 309. 

1) Bgl. Weitbrechts Proteftantijches Familienblatt. 2. Jahrg. S. 39. 

5, Bgl. Der Zejnitenftreit in Erfurt ©. 12 f. 
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oder jonftwie ein unmatürlides Ende findet?“ 
Und diefe jauberen Patrioten verlangen Einlaß 


in das deutſche Reid! Solde Bekenntniſſe jchöner 


Sejuitenjeelen laffen es wohl unnötig ericheinen, ein Wort 
zu erwiedern auf die heuchlerische Berficherung des Sejuiten 
Gottlieb): „von deutſcher Baterlandliebe haben 
wir Römijchfatholijche ein größeres Quantum 
in bejjerer Sorte [als der Gv. Bund“ oder auf jeine 
prahleriichen Redensarten: n Wir Katholiken lieben unſer 
deutſches Vaterland mehr, als Sie es lieben. Gut und 
Blut haben wir eingeſetzt und werden es wieder einſetzen 
[auch der hochwürdige, nunmehr vom Militärdienit befreite 
Stlerus?], während gewilje Vaterlandsverehrer bei fetten 
Gehalt im Schlafrod und Pantoffeln auf dem Sopha gähnen. 
Jedermann weiß, dağ wir deutjchen Katholiken in der Stunde 
der Gefahr verhältnismäßig weit mehr Opfer für Fürſt 
und Vaterland gebracht haben, als unjere_ protejtantijchen 
Mitbürger. [? Beweije!] Und da tommen Sie und wollen 
ung unjer Deutſchtum und unſere Vaterlandsliebe in Ver- 
dacht ziehen?“ Wer gemaner unterſuchen will, was die 
römiſche Kirche alles vom Staat verlangt und was ſich der 
Staat nach jeſuitiſchem Rezept von der Kirche gefallen laſſen 
oll, jei auf Theodor Webers treffliche Schrift „Staat 
und Kirche nach Der Zeichnung und Abjicht des- 
Utramontanismus“ verwiejen =), WO uns der Idealſtaat 
eS päpſtlichen Leibjeſuiten Liberatore bis ins Einzelnſte vor- 
geführt und aufs Unbarmherzigſte zergliedert wird. 


Waährend Luther ein Feind der Obrigkeit und des 
Vaterlandes gewejen jein foll, wie wenigjtens die Römlinge 
behaupten, hat er thatjächlich ſtets das Recht der Obrig- 
teit verteidigt (im wohlthuenden Unterjchied von der alle 
ande der Iırtorität unterwühlenden und bis zum Fürſten— 
mord fühnlich, aber folgerecht, fortichreitenden gottläfterlichen 
Stttenfefre der Sejuiten) und tft ein durch und durch deutſcher 
tann geweſen. Luther erzählt”): 
1) a. a. D. II, 297. 302. 


) Breslau, 1873. he 
) Deutſche Werke. Jen. Ausg. IV, 432. 
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„jo ſtund's aber dazumal: es hatte Niemand gelchret nod | 


gehöret, wußte auch Niemand etwas von Der weltlichen 


. Obrigkeit, woher fie käme, was ihr Amt oder Werf wäre, 


oder wie fie Gott dienen folte. — Solches müſſen mir be- 
zeugen alle Herren, jo dazumal gelebt und jolches erfahren 
haben, denn mein gnädigiter Herzog Friedrich jeligen 
Gedähtnijjes ward jo froh, da ich zuerjt von welt- 
liher Obrigkeit ſchrieb, dağ er jolch Büchlein lieh 


; abjchreiben, jonderlid) einbinden, und jehr lieb Hatte, 


DE 


daß er auch möchte jehen, was jein Stand wäre vor Gott.“ 
Schon für Luther hatte „Das heilige römiſche Reid 
utjcher Nation“ allen Zauber verloren '): | 
„wir haben des Reiches Namen, aber der Papit Hat unjer 
Gut, Eyre, Leib, Leben, Seele und alles, was wir haben. 
Sp joll man die Deutjchen täufchen. — Sp frißt der Papit 
den Kern, fo jpielen wir mit den leeren Schalen.“ 
Ebenjowenig ließ lidh Luther durch die „jpißbübijch qe- 


meinten“ Worte des PBapjtes und jeiner Trabanten täujchen, 
jondern er durchſchaute die verlogene Redeweiſe der päpjtlichen 


Ku 


wie bejjer, wie mancher gewiegte Diplomat dermeuzeit 


„die römijche Bubenjchule und der Schule Meijter verkehrt 
und fälfht da3 Wort ‚Frei‘ aljo, daß ‚frei‘ ſoll jo viel beißen, 


daß er und feine Bubenjchule frei feien, nichts wider: fie 
geredet, geändert noch vorgenommen werde, jondern alles 


und alles, wie fie jet (eben und find, beftätigt werde, — — 


- Das iſt die Sprade des Stuhls zu Rom, dağ du 


hinfort au% römiſch verjtehen fönnejt: wenn jie frei‘ 
jagen, daß e8 ‚gefangen‘ heiße bei uns Deutjchen,; 


wenn fie ‚weiß‘ jagen, Daß du Ihwarz‘ verftehen 


wäre und fie hätten das Reid. 


müjjest, wenn fie ‚hriftliche Kirche‘ jagen, daß du die 
Grundfuppe aller Buben zu Rom verfteheft; wenn 
jie den Kaijer einen Sohn der Kirche: nennen, daß 
e3 aljoviel heißt, als der verfludteite Mann auf 
Erden, welden fie wollten, daß er in der Hölle 
Wenn fie Deutjch- 


Sand „bie Löblihe Nation: nennen, daß es Heiße 


die Beitien und Barbaren‘.“ 


ala a vn 113 f: 
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Buchdrugerei Richard Hahn, Leipzig. - 
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